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Helmut Liersch und die Reformation
in Goslar; das ist nicht mehr zu
trennen. Zum einen schürfte er über
Jahre zusammen mit Professor Buben-
heimer in den Beständen der Markt-
kirchenbibliothek und hob einen
kleinen Schatz: Viele der Bände haben
einen engen Bezug zu dieser aufregen-
den Zeit. Zum anderen erzählte er
den Goslarern zwei Jahre lang als Au-
tor einer GZ-Serie, welche Spuren die
Reformation in Goslar hinterlassen
hat. Kein Wunder also, dass einem
Manne, der so intensiv den Spuren
Luthers folgte, eines Tages der ver-
meintliche Zufall etwas in die Hände
spielt, das wohl eine kleine Sensation
sein dürfte: Es sind Fundstücke aus
dem Grabe Luthers, über lange Jahre
aufbewahrt im Pfarrhaus in Immenro-
de. Im Folgenden lassen wir Helmut
Liersch selbst erzählen, was er erlebt
hat.

enn man ein Grab be-
sucht, will man auch si-
cher sein, dass die Leiche

drin liegt. Nichts ist schlimmer als
Ungewissheit! Ist er dort wirklich
bestattet? Hat man den Verstorbe-
nen gestohlen, gar verbrannt? In
Wittenberg gingen solche Gerüchte
um, schon 1547, ein Jahr nach Lu-
thers feierlicher Beisetzung in der
Schlosskirche. Und je länger die Sa-
che zurücklag, desto dramatischer
wurden die Geschichten. Der Teufel
hat den Abtrünnigen geholt! Der
feindliche Kaiser hat ihn ausgraben
und als Ketzer verbrennen lassen!
Seine Freunde haben ihn ganz wo-
anders bestattet, um ihn vor seinen
Feinden zu schützen!

Verbotene Grabung
Als die Schlosskirche zwischen

1883 und 1892 grundlegend reno-
viert wurde, hätte sich die Gelegen-
heit geboten, mal nachzuschauen.
Das aber hatte Kaiser Wilhelm I.
streng verboten, ebenso wie seine
Nachfolger Friedrich III. und Wil-
helm II. Die Unsicherheit blieb. Ir-
gendwann 1896 streifte ein Tourist
durch die Schlosskirche und beklag-
te, dass man das über dieser Sache
liegende Dunkel nicht aufgeklärt
habe. Zufällig war der Küster der
Schlosskirche dabei. Er – sein Na-
me ist Römhild – tröstete den Be-
sucher etwa mit folgenden Worten:
„Beruhigen Sie sich! Martin Luther
liegt hier in seinem Grab! Ich habe
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vor vier Jahren nach ihm gegraben
und ihn gefunden!!“

Das war eine sensationelle Aus-
kunft! Bis dahin hatte niemand von
der – ausdrücklich verbotenen –
Grabung gewusst! Jetzt sprach sich
die Sache herum. Gut acht Monate
vor der Wieder-Eröffnung der
Schlosskirche am Reformationstag
1892 hatte sich der kaiserliche Bau-
meister Groth entschlossen, die Un-
sicherheit über Luthers Grab zu be-
enden. An einem Sonntagvormittag
ging er mit seinem damaligen Mau-
rerpolier Römhild – der wurde spä-
ter Küster – an die Arbeit. Gottes-
dienst wurde ja nicht gehalten, da
die Kirche noch Baustelle war – und
die anderen Arbeiter hatten frei.
Den Fund von Luthers Grab traute
man sich aber wegen des kaiserli-
chen Verbotes nicht öffentlich zu
machen.

Als die Sache dann doch bekannt
wurde, erfuhr auch der für die
Schlosskirche zuständige Superin-
tendent und Seminardirektor Emil

Quandt davon: Er war der Vorge-
setzte von Römhild! Auf Betreiben
der preußischen Kirchenleitung
wurde ein Wissenschaftler namens
Julius Köstlin aus Halle gebeten,
über die Graböffnung zu berichten.
Den kaiserlichen Baumeister Groth
konnte er nicht erreichen, da der ge-
rade mit dem Bau der Erlöserkirche
in Jerusalem beschäftigt war. Also
fuhr er nach Wittenberg und traf
sich auf Vermittlung von Quandt
mit Römhild. Von ihm erfuhr er
Einzelheiten. Vor allem wurde jetzt
eine weitere Sensation bekannt:
Man hatte nicht nur gegraben, son-
dern auch „Beweisstücke“ aus dem
Grab entnommen!

Sarggriff kommt rum
In einer unbekannten Zeitschrift

berichtete der Hallenser Professor
zwar darüber, aber schon damals –
und das blieb bis heute so – nahm
diesen Bericht kaum jemand zur
Kenntnis. Sonst hätte man gewiss
nachgefragt, wo denn diese Gegen-
stände aus Luthers Grab sich befin-
den... Denn in dem Bericht hieß es:
„Auch ein Stückchen wohlerhalte-
nen Zinns aus dem Grabe bekam ich
zu sehen und namentlich eine vom
Sarg abgebrochene Handhabe des-
selben“ – damit ist ein Sarggriff ge-
meint. Außerdem hätten sich Rost-
stücke im Besitz von Römhild be-
funden. Erst 1912, also zwanzig Jah-
re nach der verbotenen Grabung,
gab der Küster der Schlosskirche
„reumütig“ den Sarggriff an die
Sammlung im Wittenberger Luther-
haus ab. Dort wird er heute den Be-
suchern in einer Vitrine präsentiert;
vor zwei Jahren konnte er in Ameri-
ka bestaunt werden. Das Zinnstück
und die Rostpar-
tikel aber schie-
nen verschollen
zu sein.

Kürzlich sind
sie aufgetaucht!
Der Urenkel des
genannten Di-
rektors des Wit-
tenberger Predi-
gerseminars hat
sie mir – samt
vier Schrift-
stücken aus dem
Jahre 1897 –
übergeben. Das
ist niemand an-
ders als der
langjährige Pfar-
rer des heute zu
Goslar gehören-

den Immenrode: Martin Quandt. Im
dortigen Pfarrhaus lag der Schatz
seit 1966. Quandt lebt heute in
Braunschweig und ist in vierter Ge-
neration Theologe. Er hatte einst
von seiner verwitweten Mutter den
umfangreichen Nachlass seines
Opas Johannes Quandt erhalten, die
ihrerseits die Dinge von ihrer ver-
witweten Schwiegermutter entgegen
genommen hatte.

Johannes Quandts Vater Emil
Quandt hatte 1907 mit 72 Jahren
Wittenberg verlassen und das Zinn-
stück und die Rostpartikel mit nach
Berlin-Lichterfelde gebracht, sorg-
sam verwahrt in einer Pappschach-
tel, die über Generationen weiterge-

geben wurde. Auf diese hatte er ge-
schrieben: „Privateigenthum. Ein
Stückchen von dem Zink[!]sarge Dr.
Luthers, bei Öffnung des Grabes in
der Schloßkirche unter Leitung des
Baumeisters Grothe am 14. Februar
1892 herausgenommen vom Maurer-
polier Römhild. D. Quandt“. Da-
durch blieben der Nachwelt Beweis-
stücke erhalten, die es nach kaiser-
lichem Willen eigentlich gar nicht
hätte geben dürfen. Quandt starb
1911 und erfuhr demnach nicht
mehr, dass Römhild ein Jahr später
den Sarggriff abgab.

Reise nach Wittenberg
Seit Wochen recherchiere ich für

die wissenschaftliche Dokumen-
tation über die Fundumstände, die
ich hier in Kurzform erstmals mit-
geteilt habe. Demnächst werde ich
in Wittenberg mit der Leitung der
dortigen Welterbestätten zusam-
menkommen und in deren Unterla-
gen weiterforschen. Vielleicht finde
ich das in Griechisch (!) geschriebe-
ne Tagebuch von Emil Quandt...
Schon bald wird der Fund Goslar
wieder verlassen. Ich werde ihn der
größten reformationsgeschichtli-
chen Sammlung der Welt überge-
ben: dem Lutherhaus Wittenberg.
Dort, wo auch der Sarggriff liegt,
gehört er meines Erachtens hin –
und dort freut man sich schon. Das
ist auch ganz im Sinne von Martin
Quandt.

Helmut Liersch erzählt, wie er in den Besitz von Beweisen für das Grab des Reformators in Wittenberg kam – und dass sie dorthin zurückkehren

Fundstück aus Geheim-Grabung nach Luthers Sarg

Das kleine Stück
Zink überdauerte
Generationen; es
stammt aus dem
Sarg von Martin
Luther, der 1546 in
der Schlosskirche
in Wittenberg bei-
gesetzt wurde.
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Eine historische Darstellung der Wieder-Eröffnung der restaurierten Schlosskirche in
Wittenberg mit Luthers Grab im Jahr 1892.

Immenrodes langjähriger ehemaliger Pfarrer Martin Quandt (li.) lebt heute in Braun-
schweig. Hier übergibt er Helmut Liersch die Fundstücke aus Luthers Grab.

Die Pappschachtel mit einem Stückchen des Lutherschen Zink-
sarges wurde über Generationen weitergegeben.


